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Nr.  1 


1.  Januar  1920. 


52.  Jahrgang. 


Konferenz  in  Basel 


bei  Anwesenheit  des  Apostels  George  Albert  Smith 
und  des  Ältesten  Junius  F.  Wells 

am  8.  und  9.  November  1919. 

Am  Samstag  abend  8  Uhr  fand  eine  Begrüßung  der  auswärtigen 
Geschwister  statt,  bei  welcher  vom  Chor  und  einigen  Geschwistern  gute 
Gesänge  und  Vorträge  gegeben  wurden. 

Sonntag  früh  8  Uhr  begann  eine  Priesterratsversammlung,  wobei 
einige  wichtige  Fragen  an  Apostel  Smith  gestellt  wurden,  die  er  in 
Übereinstimmung  mit  dem,  was  Präsident  Angus  J.  Cannon  erklärt  hatte, 
beantwortete.  Trotzdem  alles  übersetzt  werden  mußte,  konnten  alle 
Anwesenden  den  guten  Geist  fühlen,  und  mit  welcher  Begeisterung  die 
Brüder  ihrer  Aufgabe  gerecht  wurden.  Im  Anschluß  hieran  nahm  Prä- 
sident G.  A.  Smith  und  Bruder  Wells  die  Zeit  in  Anspruch,  um  die  Wich- 
tigkeiten des  Priestertums  zu  erklären,  worauf  dann  Apostel  G.  A.  Smith 
folgende  Rede  hielt: 

„Es  ist  besonders  notwendig,  daß  solche,  die  das  Priestertum  tragen, 
schätzen  sollen,  was  dasselbe  bedeutet.  Es  sind  nur  wenige  im  Ver- 
gleich mit  der  Zahl  der  Menschen  in  der  Welt,  die  das  Priestertum  tragen. 
Die  besondere  Pflicht  der  Priester  ist,  das  Evangelium  zu  lehren  durch 
das  Wort  und  durch  ihren  Lebenswandel.  Zur  Zeit  der  alten  Propheten 
lag  das  niedere  Priestertum,  das  in  dem  Tempel  arbeitete,  auf  den 
Söhnen  Aarons  und  sie  waren  als  solche  anerkannt,  die  zu  dieser  Arbeit 
berufen  wurden.  Wir  haben  unter  uns  das  aaronische  Priestertum  und 
wenn  jemand  dasselbe  empfängt,  so  kann  er  in  demselben  zu  einem 
Amte  beauftragt  werden.  Alle  diese  Ämter  sind  notwendig.  Derjenige, 
der  ein  treuer  Diakon  ist,  wird  dem  Herrn  angenehmer  sein  und  wird 
einen  größeren  Segen  empfangen,  als  derjenige,  der  ein  Priester  ist  und 
nicht  treu  ist.  Ein  Ältester  im  melchizedekischen  Priestertum  hat  nicht 
mehr   Priestertum   als   ein    anderer,   nur    andere    Autorität.    Auch    ein 
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Apostel  hat  nicht  mehr  Priestertum  als  ein  anderer  Ältester,  nur  mehr 
Autorität.  Zum  Beispiel,  in  der  Schweiz:  Ein  Bürger  der  Schweiz  kann 
alle  Ämter  in  der  Regierung  bekleiden,  aber  nicht  alle  Bürger  können 
Bürgermeister  sein;  ein  Bürgermeister  aber  muß  ein  Bürger  sein. 

Geradeso  ist  Ordnung  in  der  Kirche.  Sie  Brüder  sind  ernannt, 
gewisse  Arbeit  zu  tun.  Große  Autorität  liegt  auf  euch  in  dem  melchi- 
zedekischen  Priestertum  ;  indem  ihr  durch  die  Autorität  eingesetzt  wurdet. 
Ihr  könnt  jede  Pflicht  erfüllen  in  der  Kirche,  die  notwendig  ist  für  die 
Seligkeit  der  Menschenkinder.  Unser  himmlischer  Vater  sandte  seinen 
Sohn  und  hat  uns  den  Weg  klar  gemacht,  durch  welchen  wir  Mitglieder 
der  Kirche  werden  können,  um  mit  dem  Heiland  vereinigt  zu  werden. 
Es  ist  kein  anderer  Weg,  durch  welchen  wir  diese  Segnungen  genießen 
können.  Wir  wollen  darum  vorsichtig  sein,  um  recht  zu  leben  und  das 
Priestertum  zu  schätzen,  so  daß  wir  eine  Erhöhung  in  dem  himmlischen 
Reich  erlangen  können.  Es  gibt  keinen  andern  Weg  außer  durch  das 
melchizedekische  Priestertum;  auch  nicht  eine  Erhöhung  zu  erlangen 
und  ein  Freund  des  Heilandes  und  seiner  Apostel  und  der  alten  Pro- 
pheten zu  werden.    Dieser  einzige  Weg  ist  das  Priestertum. 

Es  ist  von  uns  verlangt,  Gutes  zu  tun.  Wir  sollen  das  Verlangen 
haben,  alle  Kinder  Gottes  zu  segnen  und  ihnen  den  Weg  zu  zeigen  und 
sie  auf  den  Weg  des  Heilandes  zu  führen.  Millionen  haben  den  Weg 
verloren  und  wandeln  in  Dunkelheit.  Unser  Vater  erwartet  von  uns, 
das  Licht  hoch  zu  halten  und  ihnen  den  Weg  zu  weisen.  Alle  die  sie 
erreichen,  können  in  die  Gegenwart  Gottes  zurückgeführt  werden.  Das 
Priestertum  kennt  keine  Nationalität.  Alle  Männer  können  Priester 
werden,  ausgenommen  die  Neger,  ihnen  ist  die  Autorität  des  Priester- 
tums  verweigert.  Alle  anderen  können  das  Priestertum  erwerben.  Wir 
glauben,  daß  wenn  die  Zeit  kommt,  vom  himmlischen  Vater  auch  den 
Negern  Gelegenheit  zum  Fortschritt  gegeben  wird.  Das  Evangelium  ist 
für  die  Seligkeit  notwendig.  Der  intelligente  Mensch,  der  die  Wahrheit 
empfängt,  bekommt  große  Weisheit  und  erkennt,  daß  diese  alle  Wahr- 
heit in  sich  schließt.  Ein  solcher  Mensch  wird  um  so  weiter  sein,  als 
ein  Mann  der  nicht  intelligent  ist  und  nicht  die  Wahrheit  sucht.  Die 
Seligkeit  ist  eine  besondere  Sache,  die  wir  nicht  allein  durch  das  selig- 
machende Blut  Christi  erhalten,  sondern  sie  hängt  von  uns  selbst  ab. 

Wir  leben  in  gefährlichen  Zeiten;  darum  sind  wir  besonders  ge- 
segnet, den  Zweck  unseres  Daseins  zu  erkennen.  So  viele  Menschen 
wissen  nicht,  warum  sie  hier  sind.  Daß  die  Kranken  werden  gesund 
gemacht  durch  das  Händeauflegen  und  daß,  um  die  Menschen  zu  segnen,  die 
Himmel  aufgemacht  werden  können,  um  so  die  Segnungen,  welche  die 
Propheten  schon  vor  alters  empfangen  haben,  auch  zu  genießen.  Der 
Herr  hat  das  aber  in  solcher  Klarheit  gegeben,  wenn  wir  die  Schrift  de- 
mütig studieren. 

Ich  bitte  Gott  Sie  zu  segnen,  daß  auch  Sie  treu  sein  werden. 

In  dem  Namen  Jesu  Christi.     Amen." 


Nachmittags  vor  Sammlung. 

Die  Versammlung  begann  mit  dem  Liede  auf  Seite  182:  0  wisse, 
jede  Seel  ist  frei.  Das  Gebet  sprach  Bruder  Alfons  Finck  aus  Basel.  Als 
Fortsetzung  folgte  das  Lied  auf  Seite  180:  Die  Sach  ist  dein,  Herr  Jesu 
Christ.    Hierauf  sang  der  Chor  das  Lied:    Heil  dir  du  Tag  der  Gnad. 

Ältester  Festus  M.  Fuhrimann  war  der  erste  Redner.  Wegen  Raum- 
mangels können  wir  aber  seine  Rede  nicht  veröffentlichen. 


Der  nächste  Sprecher  war  Ältester  Junius  F.  Wells  und  seine  Rede 
wurde  durch  Ältesten  Scott  Taggart  übersetzt.  Er  sprach  zum  Teil  wie  folgt: 

„Wir  Älteste  der  Kirche  haben  eine  Botschaft  für  unsere  Mit- 
menschen. Wir  sind  von  dem  Herrn  Jesus  Christus  beauftragt,  sein 
Evangelium  zu  predigen  und  wir  haben  unseren  Mitmenschen  nichts 
anderes  als  das  Evangelium  Jesu  Christi  anzubieten.  Aber  wir  haben 
es  in  seiner  Reinheit  und  Vollkommenheit  und  mit  den  Gaben  und 
Mächten  wie  sie  in  der  Kirche  zur  Zeit  der  alten  Apostel  waren.  Das 
Evangelium,  das  sie  gepredigt  haben,  wurde  bekannt  als  die  Kraft  Gottes 
zur  Seligkeit  für  alle,  die  daran  glauben  und  es  annehmen  wollen.  Wir 
lehren  dasselbe  Evangelium  und  mit  derselben  Autorität  und  Macht; 
dasselbe,  das  Jesus  Christus  und  seine  Apostel  gelehrt  haben.  Der  Welt 
wurde  durch  viele  Zeitalter  gelehrt,  daß  sie  das  Evangelium  Jesu  Christi 
hätten.  Als  aber  Joseph  Smith  den  Herrn  gefragt  hat,  welche  von  den 
vielen  Kirchen  die  richtige  sei,  wurde  ihm  durch  ein  göttliches  Gesicht 
des  Vaters  und  des  Sohnes  gezeigt,  daß  keine  die  richtige  war;  daß  sie 
die  Autorität  nicht  hatten ;  daß  sie  eine  Form  der  Gottseligkeit  hatten, 
aber  die  Kraft  verleugneten.  Sie  haben  die  Gebote  der  Menschen  ge- 
lehrt und  haben  Lehren  gegeben  für  Geld  und  Lohn.  Sie  haben  dem 
Herrn  mit  ihren  Lippen  gedient,  aber  ihre  Herzen  waren  ferne  von  ihm. 
Und  so  hat  Gott  es  Joseph  Smith  gesagt,  daß  es  keine  von  diesen  sei. 
Es  wurde  ihm  aber  gezeigt,  daß  das  Evangelium  wiederhergestellt 
werden  sollte  und  dieses  wurde  getan  durch  ein  himmlisches  Gesicht, 
der  Vater  und  der  Sohn  erschienen  als  himmlische  Wesen.  Die  Welt 
wollte  sein  Zeugnis  nicht  annehmen,  als  er  ihr  sagte,  daß  er  ein  himm- 
lisches Gesicht  gehabt  hat.  Sie  sagt:  es  gibt  keine  Gesichte  mehr, 
Engel  kommen  nicht  mehr  zur  Erde.  Sie  haben  vergessen,  daß  es  nie- 
mals eine  Zeit  gab,  wo  das  Evangelium  hier  war,  es  sei  denn,  daß  Engel 
kamen.  Sie  haben  ihre  Bibel  vergessen,  als  sie  sagten,  daß  Engel  nicht 
mehr  kommen.  Sie  können  nicht  an  die  Bibel  glauben  und  das  Am- 
tieren von  Engeln  verleugnen.  Engel  Gottes  redeten  mit  Adam  im 
Garten  Eden.  Der  Herr  redete  zu  Noah,  als  er  noch  auf  Erden  war.  Er 
ist  Abraham  erschienen  und  er  ist  Moses  erschienen  im  brennenden 
Busch.  Diese  Kundgebung  ist  ähnlich  wie  die  an  Joseph  Smith.  Der 
Herr  sprach  aus  dem  brennenden  Busch  und  sagte,  daß  er  eine  Bot- 
schaft, eine  Mission,  ein  Werk  für  Moses  habe." 

Bruder  Wells  führt  an,  wie  die  durch  Propheten  geleiteten  Israe- 
liten geführt  wurden,  wie  Propheten  das  Kommen  des  Messias  voraus- 
sagten. 

„Aber  sie  waren  auf  das  Kommen  Jesu  Christi  nicht  vorbereitet 
und  als  er  kam,  haben  sie  ihn  verworfen.  Er  kam  in  die  Welt  und  sie 
haben  ihn  nicht  gekannt,  obwohl  alle  Propheten  vorausgesagt  haben, 
daß  er  kommen  würde.  Sein  Kommen  aber  war  der  Welt  ebenso  fremd, 
als  das  Kommen  des  Herrn  zu  Joseph  Smith  der  Welt  heute  fremd  ist. 
Diese  Zustände  sind  ähnlich  und  der  Herr  mußte  zu  Joseph  Smith 
kommen,  um  die  Welt  zurechtzubringen.  Seitdem  haben  sie  die  Formen 
ihres  Gottesdienstes  geändert,  sie  haben  die  Lehren  geändert  und  doch 
ist  heute  die  Welt  in  Dunkelheit  in  bezug  auf  Gott.  Es  war  niemals  eine 
Zeit  in  der  Welt,  wo  Offenbarungen  von  Gott  so  nötig  waren  als  heute. 
Da  aber  die  Geistlichen  Offenbarungen  verleugnen,  haben  ihre  Kirchen 
keine  Offenbarungen.  Sie  sagen:  Engel  kommen  nicht  mehr  vom 
Himmel.  Es  ist  wahr,  daß  die  Spiritisten  versuchen  geistige  Kundge- 
bungen zu  erlangen.  In  England  geben  sich  viele  damit  ab  und  etliche 
von  ihren  hohen  Männern  kehren  sich  jetzt  zum  Spiritismus.    Ich  habe 
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vui  etlichen  Tagen  von  einem  Bischof  einer  weltlichen  Kirche  gelesen 
und  dieser  sagte:  Wir  haben  keine  geistige  Verbindung  mit  Gott.  Die 
Kirche  hat  sie  verloren.  Warum  sollen  wir  nicht  zu  den  Spiritisten 
gehen,  um  sie  zu  haben?  Er  hat  seine  Frau  angewiesen,  ein  Medium 
zu  werden.  Er  versucht  durch  Klopfen  in  einem  dunklen  Zimmer  eine 
Verbindung  zu  erlangen  und  dadurch,  daß  er  seine  Frau  oder  andere 
Medien  veranlaßt,  in  einen  Schlaf  zu  gehen,  der  Vernunft  zu  entsagen, 
die  Persönlichkeit  aufzugeben  und  seine  eigene  Person  einem  anderen 
Geist  zu  übergeben.  Das  ist  kein  Weg,  die  Worte  des  Herrn  zu  be- 
kommen Gott  hat  niemals  so  mit  seinen  Kindern  verkehrt.  Sie  wissen, 
als  Saul  dem  Herrn  nicht  wohlgefällig  war,  konnte  er  keine  Offenbarungen 
bekommen,  auch  nicht  das  Wort  des  Herrn  durch  Propheten  erlangen, 
so  suchte  er  eine  Zauberin  auf.  Aber  Männer,  die  die  Wahrheit  suchen 
und  willens  sind,  dem-  Herrn  zu  dienen,  gehen  den  Weg,  den  Joseph 
Smith  gegangen  ist.  Er  wußte,  daß  es  ihm  an  Weisheit  mangelte,  wie 
in  Jakobus  geschrieben  steht:  „So  aber  unter  euch  jemand  Weisheit 
mangelt,  der  bitte  Gott,  der  da  gibt  einfältig  jedermann  und  rückets 
niemand  auf,  so  wird  sie  ihm  gegeben  werden."  Als  Antwort  auf  sein 
Gebet  kam  ein  Licht  aus  dem  Himmel,  heller  als  die  Sonne,  und  in 
diesem  Licht  waren  zwei  Wesen,  noch  heller  als  das  Licht  selbst.  Eins 
von  diesen  Wesen  sprach,  hindeutend  auf  das  andere:  Joseph,  dies  ist 
mein  geliebter  Sohn,  höre  ihn.  Dann  wurde  ihm  gesagt,  daß  er  ein 
Werkzeug  sein  sollte,  um  das  Werk  des  Herrn  wieder  herzustellen. 
Joseph  Smith  hat  dieses  Gesicht  nicht  erwartet  und  war  ebenso  über- 
rascht, wie  ein  anderer  Knabe  überrascht  sein  würde.  Es  wurde  ihm 
aber  gegeben  und  er  mußte  es  empfangen.  Er  wußte,  daß  er  ein  Ge- 
sicht gehabt  und  Worte  Gottes  gehört  hatte." 

Der  Redner  erzählt  hier,  wie  die  Eltern  sein  Zeugnis  glaubten  und 
die  Gottlosen  ihn  verspotteten  und  verfolgten,  wie  drei  Jahre  später  der 
Prophet  Moroni  Joseph  Smith  erschienen  ist;  wie  dieser  Engel  ihm  den 
Platz  zeigte,  wo  das  Buch  Mormon  verborgen  lag.  Er  erzählt  weiter, 
wie  er,  der  Redner,  das  große  Vorrecht  hatte,  den  Geburtsort  des  Pro- 
pheten Joseph  Smith  für  die  Kirche  zu  kaufen,  dort  ein  schönes  Haus 
zu  bauen  und  ein  Denkmal  zu  errichten. 

„Andere  Engel,"  fuhr  der  Redner  fort,  „sind  zu  Joseph  Smith  ge- 
kommen. Im  Tempel  zu  Kirtland  erschien  ihm  Elia  der  Prophet,  Moses, 
Elias  und  der  Heiland  selbst,  und  ehe  der  Kirtlandtempel  erbaut  wurde, 
sind  ihm  Petrus,  Jakobus  und  Johannes  erschienen.  Sie  sind  nicht  im 
dunklen  Zimmer  gekommen,  nicht  durch  Zauberer  oder  Wahrsager.  Sie 
kamen  zu  ihm  als  Engel  des  Lichts,  Botschafter  von  der  Gegenwart  des 
Herrn  gesandt  mit  einer  besonderen  Botschaft  zu  den  Menschen.  Und 
wir  bekommen  alle  unsere  Lehren  von  solchen  Botschaftern.  Nicht  nur 
von  der  .Bibel,  nicht  nur  durch  das  Buch  Mormon,  sondern  wir  bekommen 
unsere  Lehren  auch  durch  die  Bedienung  dieser  Engel  und  durch  Offen- 
barungen. Wir  haben  die  Kirche  und  das  Reich  Gottes  auf  Erden  ohne 
die  Bibel  und  ohne  das  Buch  Mormon;  aber  wir  haben  auch  die  Bibel 
und  das  Buch*Mormon  und  die  neuen  Offenbarungen.  Hat  irgend  eine 
andere  Kirche  diese  Autorität  ?  Nein,  nicht  auf  dieser  Erde.  Wir  sind 
das  einzige  Volk.  Uns  ist  es  gegeben  und  es  wird  niemals  von  uns  ge- 
nommen werden.  Es  ist  uns  nichts  gegeben,  es  zu  verbergen,  sondern 
es  ist  gegeben,  damit  wir  es  unseren  Geschwistern,  unseren  Mitmenschen 
bringen.  Wir  haben  es  empfangen  und  wir  müssen  die  Botschaft  zu 
unseren  Nachbarn  bringen,  damit  ein  Volk  werden  kann  aus  allen 
Teilen  der  Erde,  das  dem  Herrn  dienen  und  seine  Kirche  aufbauen  wird, 
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und  das  auf  das  zweite  Kommen  Jesu  Christi  vorbereitet  ist,  welches 
Ereignis  nahe  bei  der  Hand  liegt.  Nur  eine  kurze  Zeit  wird  vergehen 
und  er  wird  zu  seinem  Volke  kommen  und  wir  werden  ihn  sehen  und. 
hören  und  wir  werden  Diener  sein  unter  seiner  persönlichen  Leitung 
Es  wurde  von  den  Propheten  vor  alters  gesagt,  ehe  er  kommt,  soll 
seine  Kirche  durch  Offenbarung  wiederhergestellt  und  die  Botschaft  des 
Evangeliums  in  der  ganzen  Welt  gepredigt  werden.  Sie  sagten  auch, 
daß  es  die  Menschen  nicht  annehmen  würden,  außer  etlichen,  weil  so 
viele  verleugnen,  daß  Gott  vom  Himmel  reden  kann  und  auch  weil  sie 
die  Macht  der  Gottseligkeit  verleugnen.  Was  konnte  der  Herr  tun  mit 
Kindern  in  solchem  Zustand?  Ihnen  muß  die  Wahrheit  gelehrt  werden. 
Wenn  sie  unsere  Botschaft  nicht  annehmen  wollen,  welche  ihnen  seit 
89  Jahren  angeboten  wird,  werden  sie  einmal  durch  die  Gerichte,  die 
auf  die  Erde  kommen,  erfahren  müssen,  daß  der  Herr  lebt.  Nicht  weil 
der  Herr  seine  Kinder  haßt,  sendet  er  Kriege  und  Erdbeben  und  Hungers- 
not, sondern  um  ihrer  Boshaftigkeit  und  ihres  Unglaubens  willen.  Wir 
sagen  allen  Menschen:  tut  Buße,  tut  Buße  und  lasset  euch  taufen  auf 
den  Namen  Jesu  Christi,  so  werdet  ihr  den  heiligen  Geist  empfangen, 
der  euch  die  Wahrheit  dieser  Botschaft  zeigen  wird,  euch  zeigen  wird, 
daß  Joseph  Smith  ein  Prophet  Gottes  war,  und  der  zeigen  wird,  daß 
das  Buch  Mormon  ein  wahre  Urkunde  ist,  und  der  sich  euch  kundtun  wird 
in  der  Gabe  der  Zungen,  Heilung  der  Kranken,  durch  den  wir  die  Ver- 
bindung zwischen  Gott  und  uns  selbst  erkennen  werden,  und  durch  den 
jede  Seele  für  sich  selbst  gelehrt  wird  über  den  Willen  Gottes  in  bezug 
auf  sich  selbst.  Es  ist  keine  Gabe  so  köstlich  als  die  des  heiligen  Geistes. 
Sie  zeigt  uns  Dinge  der  Zukunft  und  erinnert  an  Dinge,  die  vergangen 
sind,  erleuchtet  alle  unsere  Eigenschaften,  so  daß  wir  die  Dinge  des 
Herrn  verstehen  und  begreifen  können.  Wir  sagen:  prüfet  alles  und 
studiert  das  Evangelium,  vergleicht  es  mit  dem,  was  der  Herr  früher 
geoffenbart  hat.  Ihr  werdet  nicht  den  geringsten  Unterschied  finden. 
Es  ist  die  Wahrheit  und  wenn  es  so  ist,  wird  sie  sicher  standhalten  und 
keine  Macht  kann  sie  überwinden." 

Am  Schluß  legte  der  Redner  sein  Zeugnis  ab. 

Chorlied:  Der  Mensch  lebt  und  bestehet,  nur  eine  kleine  Zeit. 

Gebet:  Bruder  Boli  aus  Winterthur. 


Zwölf  wichtige  Lebensregeln. 

Rede  von  Präsident  Ch.  W.  Pen  rose   von   der  Ersten  Präsidentschaft. 

Vor  einigen  Tagen  stieß  ich  im  Büro  des  Kirchengeschichtschreibers 
auf  einige  Lehren  und  Grundsätze  oder  Lebensregeln,  die  der  Präsident 
der  Kirche  für  das  Volk  niedergelegt  hatte,  zu  einer  Zeit  als  wir,  d.  h. 
alle  von  uns  alten  Mitgliedern,  durch  Taufe  in  die  Vereinigte  Ordnung 
eintraten.  Es  wurden  uns  gewisse  Regeln  vorgelegt  und  wir  kamen 
überein,  daß  wir  sie  befolgen  wollten.  Ich  dachte,  es  würde  sehr  ange- 
bracht sein,  die  Aufmerksamkeit  der  Brüder  und  Schwestern  auf  diese 
Vorschriften  zu  lenken,  was  ich  so  kurz  wie  möglich  tun  möchte,  um 
nicht  zuviel  Zeit  in  Anspruch  zu  nehmen.  Auf  diese  Weise  können  wir 
dann  zurückkommen  auf  einige  dieser  einfachen  Dinge,  denen  Sie  und 
ich  uns  verbündet  haben,  und  können  sehen,  wie  sie  sich  decken  mit 
den  Belehrungen,  die  uns  Präsident  Smith  heute  morgen  gegeben  hat: 


Erstens:  „Wir  werden  den  Namen  Gottes  nicht  mißbrauchen, 
noch  werden  wir  in  leichtfertiger  Weise  von  Seinem  Charakter 
oder  von  heiligen  Dingen  sprechen." 

Nun,  Brüder  und  Schwestern,  das  ist  die  Regel,  die  Sie  befolgen 
sollten,  ob  Sie  nun  zu  jener  Zeit  getauft  wurden  oder  nicht;  dies  ist 
eines  der  Gebote  des  Herrn  für  uns,  das  Israel  der  letzten  Tage.  Und 
hier  kann  ich  im  Vorbeigehen  bemerken,  daß  es  nicht  nötig  ist,  jedes- 
mal an  das  anzuknüpfen,  was  der  Herr  vor  langer  Zeit  gesprochen  hat; 
wir  leben  in  einer  Zeit  der  Offenbarung.  Wie  heute  morgen  von  den 
Brüdern  erklärt  wurde,  enthält  das  Buch  der  Lehre  und  Bündnisse  die 
Offenbarungen,  die  der  Herr  in  unserer  Zeit  gerade  für  uns  gegeben  hat, 
und  sie  sind  ebenso  gut  „heilige  Schrift"  wie  irgend  etwas,  was  tausend 
oder  zehntausend  Jahre  alt  ist.  Und  eine  dieser  Offenbarungen  lehrt 
uns,  wir  sollten  den  Namen  der  Gottheit  nicht  unnütz  gebrauchen,  noch 
von  ihrem  Charakter  oder  von  heiligen  Dingen  leichtfertig  sprechen. 
Manchmal  haben  wir  die  Gewohnheit,  in  spaßhafter  Weise  von  Dingen 
zu  reden,  die  heilig  sind.  Das  ist  nicht  recht;  wir  sollten  sie  heilig 
halten  und  sollten  auch  den  Namen  Gottes  heilig  halten.  Jedesmal  wenn 
ich  den  Namen  Gottes  leichthin  oder  in  unheiliger  Weise  nennen  höre, 
empfinde  ich  es  wie  einen  Schlag.  In  unsern  Theatern  werden  oft  Füll- 
wörter und  Ausrufe  gebraucht,  die  ruchlos  und  unheilig  sind.  Ich  ver- 
abscheue das  und  Heilige  der  letzten  Tage  sollten  nie  zu  solchen  Ge- 
wohnheiten herabsteigen,  wie  sie  zu  finden  sind  bei  gewissen  Klassen 
der  „Ungläubigen",  wie  wir  sie  heißen,  oder  wie  sie  sich  selbst  nennen. 

Zweite  Regel:  „Wir  werden  morgens  und  abends  mit  unse- 
ren Familien  beten  und  wir  werden  auch  das  persönliche  Gebet 
pflegen." 

Tun  Sie  das  in  Wirklichkeit,  meine  Brüder?  Sie,  die  Sie  Ver- 
sprechungen und  Bündnisse  hierfür  gemacht  haben?  Und  Sie,  die  Sie 
keine  gemacht  haben,  Sie  sind  belehrt  worden,  daß  dies  ein  Teil  Ihrer 
Pflicht  ist;  die  Priester  und  Lehrer  besuchen  die  Familien,  um  dies  den 
Heiligen  ans  Herz  zu  legen.  Von  den  Priestern  wird  verlangt,  daß  sie 
„das  Haus  eines  jeden  Mitgliedes  besuchen  und  sie  ermahnen,  laut  und 
im  stillen  zu  beten  und  allen  Familienpflichten  nachzukommen."  Erinnern 
Sie  sich  also,  daß  dies  Ihnen  obliegt,  wenn  Sie  die  Gebote  aufführen 
wollen,  die  der  Herr  durch  den  Heiland  der  Menschen  geoffenbart  hat. 

Dritte  Regel ;  „Wir  werden  das  Wort  der  Weisheit  halten 
nach  seinem  Geist  und  Sinn." 

Präsident  Smith  erklärte  heute  morgen,  was  Präsident  Brigham 
Young  zu  sagen  hatte  über  den  Geist  und  die  Bedeutung  des  Wortes 
der  Weisheit.  Lasset  uns  das  nicht  vergessen,  sondern  im  Leben  ver- 
wirklichen, was  wir  gelobt  haben. 

Vierte  Regel:  „Wir  werden  unsere  Familien  mit  wahrer  Güte 
und  Zuneigung  behandeln  und  ihnen  ein  Beispiel  geben,  das  der 
Nachahmung  wert  ist.  In  unsern  Familien  und  im  Umgang  mit  allen 
Menschen  werden  wir  uns  hüten,  streitsüchtig  oder  zänkisch  zu 
sein;  wir  werden  nichts  Böses  mehr  übereinander  sagen,  sondern 
wir  werden  gegenüber  allen  einen  Geist  des  Wohlwollens  pflegen. 
Wir  betrachten  es  als  unsere  Pflicht,  niemals  aus  selbstsüchtigen 
oder  habgierigen  Beweggründen  zu  handeln,  und  wir  werden 
stets  das  Wohl  eines  jeden  und  die  Seligkeit  der  ganzen  Mensch- 
heit im  Auge  haben." 

Das  sind  gute  Grundsätze,  nicht  wahr?  Gleichgültig  woher  sie 
kommen.    Und    wir    sollten    nach   ihnen  leben  und  uns  des  Zankes  und 
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Streites  enthalten.  Hin  und  wieder  haben  wir  ein  wenig  davon  in  un- 
serer Mitte  und  zwar  streiten  wir  uns  über  Dinge,  die  des  Streitens  gar 
nicht  wert  sind.  Geringfügige  Lehrpunkte,  die  weder  unsre  Gegenwart 
noch  unsre  Zukunft  berühren,  werden  manchmal  in  unsern  theologischen 
Klassen  und  Priestertumskollegien  in  die  Diskussion  geworfen,  und  sie 
sind  die  Zeit  nicht  wert,  die  sie  beanspruchen.  Manchmal  schreiben 
dann  die  Brüder  über  diese  Punkte  geradeswegs  an  den  Präsidenten  der 
Kirche,  anstatt  daß  alle  solche  Fragen  gerade  dort  gelöst  werden,  wo 
sie  entstanden  sind,  nämlich  in  der  betreffenden  Gemeinde  mit  Hilfe  des 
Bischofs,  oder  des  Pfahlpräsidenten,  oder  eines  der  guten  Brüder,  die 
mit  diesen  Punkten  vertraut  sind;  nicht  aber  sollten  sie  an  uns  gesandt 
werden,  um  den  Präsidenten  zu  bemühen  und  zu  plagen,  wenn  sie  nicht 
von  besonderm  Wert  oder  Wichtigkeit  sind.  — 

Nun,  Brüder  und  Schwestern,  laßt  uns  dies  in  unserm  Heim,  in 
unsern  Familien  beobachten.  Unsere  Religion  ist  praktisch.  In  den  Heim- 
stätten, in  denen  wir  wohnen,  dort  ist  der  Ort,  wo  wir  religiös  sein 
sollten.  Seien  Sie  freundlich  und  liebevoll  zu  einander;  tragen  Sie  Ihre 
gegenseitigen  Schwachheiten  miteinander  und  übersehen  Sie  die  kleinen 
Fehler  im  Charakter  des  andern  und  beachten  Sie  dafür  seine  guten 
Seiten.  Wir  sind  alle  fehlbar  und  dem  Irrtum  ausgesetzt,  alle  geneigt, 
hie  und  da  noch  aus  dem  sogenannten  „Alten  Adam"  in  uns  heraus  zu 
handeln.  Wir  müssen  aber  lernen,  Heilige  des  Allerhöchsten  zu  werden, 
indem  wir  in  die  Fußtapfen  unseres  Erlösers  Jesu  Christi  treten,  damit 
wir  mit  Ihm  eins  werden  und  nach  und  nach  bei  Ihm  in  Herrlichkeit 
wohnen  können. 

Fünfte  Regel:  „Wir  werden  persönliche  Reinheit  beobachten 
und  unsere  Tugend  und  Keuschheit  bewahren,  indem  wir  uns  des 
Ehebruchs,  der  Hurerei  und  der  Wollust  enthalten.  Wir  werden 
uns  auch  von  gemeiner  und  zweideutiger  Sprache  und  ebensolchem 
Betragen  fernhalten  Und  es  nicht  dulden." 

Brüder,  haben  Sie  diesen  Bund  gehalten  ?  Verfallen  Sie  nicht 
manchmal  in  Unterhaltungen,  die  sich  nicht  mit  Ihrer  Stellung  als  Hei- 
lige der  letzten  Tage  vereinbaren  lassen,  ganz  zu  schweigen  vom 
Priestertum  des  lebendigen  Gottes  ?  Vergessen  Sie  nicht  diese  Ermah- 
nung, sich  gemeiner  Sprache  und  von  allem  was  zweideutig  und  unrein 
ist,  zu  enthalten.  Wenn  Sie  sich  diesen  Dingen  hingeben,  werden  Sie 
einen  Geist  mit  sich  bringen,  der  zu  den  angeführten  Unterhaltungen 
paßt;  wünschen  Sie  aber,  sich  den  Geist  der  Reinheit  und  Tugend  und 
Heiligkeit  vor  dem  Herrn  zu  erhalten,  so  entsagen  Sie  dieser  Art  von 
Unterhaltung! 

Sechste  Regel ;  „Wir  werden  den  Sonntag  heilig  halten  und 
ihn  feiern  in  Übereinstimmung  mit  den  Offenbarungen." 

Es  tut  mir  leid,  sagen  zu  müssen,  daß  dies  in  Israel  nicht  völlig 
geschieht.  Ich  möchte  keine  Fehler  finden,  aber  ich  weiß,  wir  lassen  es 
manchmal  fehlen  an  der  Heilighaltung  des  Sabbattages  gemäß  der 
Offenbarung.  Was  sagen  die  Offenbarungen  dazu?  Lesen  Sie  den  59. 
Abschnitt  in  „Lehre  und  Bündnisse".  Der  Herr  sagt,  wir  sollten  an 
Seinem  heiligen  Tag  —  d.  h.  am  ersten  Tag  der  Woche,  denn  das  ist 
der  Tag  des  Herrn  —  in  das  Haus  des  Gebets  gehen  und  dem  Aller- 
höchsten unsere  Heiligung  und  unsre  Gelübde  darbringen;  „und  an 
diesem  Tage  sollst  du  kein  anderes  Ding  tun,  außer  daß  du  deine  Nah- 
rung mit  einfältigem  Herzen  bereiten  mögest,  damit  dein  Fasten  recht 
sei,  oder  in  andern  Worten,  damit  du  vollkommene  Freude  habest." 
Lasset  uns  nicht  des  Sabbattages  vergessen,  sondern  seiner  gedenken 
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und  ihn  heilig  halten;  lehren  wir  das  auch  unsern  Kindern,  denn  dieses 
ist  uns  anbefohlen,  abgesehen  von  dem,  was  ich  von  diesen  Lebens- 
regeln hier  vorgelesen  habe! 

Siebte  Regel:  „Was  unsrer  Obhut  anvertraut  wird,  werden 
wir  nicht  zu  unserm  persönlichen  Gebrauch  verwenden." 

Wäre  dies  von  einigen  unserer  Freunde  befolgt  worden,  so  hätten 
sie  sich  viel  Sorgen  und  Ungemach  erspart.  Wenn  irgend  etwas  unserer 
Sorgfalt  anvertraut  wird,  so  haben  wir  kein  Recht,  es  zu  unserm  eige- 
nen Gebrauch  zu  verwenden,  kein  Recht  es  auszuleihen,  kein  Recht,  es 
anzulegen  zu  unserm  eigenen  Vorteil.  Hätten  alle  öffentlichen  Beamten 
darnach  gehandelt,  so  hätten  sich  manche  von  ihnen  vor  dem  Gefängnis 
bewahrt.  Alle  die  das  Eigentum  eines  andern  mißachten,  setzen  sich 
dem  Schimpf  und  der  Schande  aus,  und  sie  könnten  sich  davor  be- 
wahren, dadurch  daß  sie  diese  Regel  befolgen,  was  eigentlich  allen 
Menschen  zukommt,  sei  es  nun  im  öffentlichen  oder  im  privaten  Leben. 
Junge  Männer  in  dieser  Versammlung!  Wenn  Sie  jemals  in  Stellungen 
gelangen,  wo  Ihnen  Mittel  anvertraut  werden,  die  der  Allgemeinheit, 
oder  irgendeiner  Vereinigung,  oder  einer  dritten  Person  gehören,  so 
erinnern  Sie  sich  daran,  daß  Sie  kein  Recht  haben,  sie  zu  Ihrem  eigenen 
Vorteil  zu  verwenden;  sie  gehören  zu  dem  Zwecke  verwendet,  zu  dem 
sie  ursprünglich  bestimmt  waren. 

Achte  Regel:  „Was  wir  borgen,  werden  wir  unserm  Ver- 
sprechen gemäfj  zurückgeben  und  was  wir  finden,  werden  wir 
nicht  zu  unserm  eigenen  Gebrauch  verwenden,  sondern  wir  werden 
versuchen,  es  dem  rechtmäßigen  Eigentümer  zurückzugeben." 

Vergessen  Sie  das  nicht!  Wenn  Sie  auf  der  Straße  oder  in  der 
Eisenbahn  Geld  finden,  so  gehört  das  nicht  Ihnen  und  Sie  haben  kein 
Recht,  es  zu  Ihrem  persönlichen  Gebrauch  zu  verwenden.  Und  wenn 
Sie  Geld  entleihen  und  kommen  überein,  es  auf  einen  bestimmten  Tag 
zurückzugeben,  so  geben  Sie  es  zurück,  und  wenn  Sie  es  nicht  können, 
so  sprechen  Sie  mit  Ihrem  Gläubiger,  damit  er  weiß,  daß  Sie  ihn  und  Ihr 
Versprechen  nicht  vergessen  haben.  Es  gibt  viele,  die  solche  Versprech- 
ungen machen,  manchmal  setzen  sie  mit  eigener  Hand  ihre  Unterschrift 
darunter,  kümmern  sich  aber  dann  wenig  um  die  Rückzahlung  dessen, 
das  sie  geborgt  haben.  Würde  jedoch  diese  Regel  befolgt,  so  würden 
wir  uns  selbst  und  andere  Leute  vor  vielem  Verdruß  und  oft  vor 
großem  geldlichen  Verlust  bewahren.  Wenn  Sie  etwas  borgen,  so  geben 
Sie  zurück,  was  Sie  schuldig  sind. 

Elfte  Regel;  „In  unsrer  äußeren  Erscheinung  und  in  unserm 
Benehmen  werden  wir  uns  nicht  nach  den  törichten  und  über- 
spannten Moden  richten.  Wir  werden  auch  aufhören,  von  aus- 
wärts Sachen  einzuführen  oder  zu  kaufen,  die  vernünftigerweise 
entbehrt,  oder  die  von  unsrer  heimischen  Industrie  hergestellt 
werden  können." 

Wir  versuchen,  dies  zu  verwirklichen,  wenigstens  bis  zu  einem 
gewissen  Grade,  obschon  wir  noch  lange  nicht  soweit  sind,  wie  wir 
sein  sollten.  Begünstigen  Sie  einheimische  Erzeugnisse,  fördern  Sie 
unsere  heimische  Erzeugung,  tun  Sie  Ihr  Möglichstes,  um  das  was  Israel 
braucht,  von  Israel  selber  herstellen  zu  lassen  ;  Sie  werden  dann  nicht 
nur  geldlich  besser  dran  sein,  sondern  auch  geistig  umso  besser  fühlen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Der  Stern. 

Eine  Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi. 


Herausgeber:  Redaktion: 

Schweizerisch-Deutsche  Mission.  Albert  Fr.  Müller. 


Prosit  Neujahr! 


Prosit  Neujahr  den  Geschwistern,  die  in  allen  Teilen  der  Mission 
in  der  Schweiz, in  Deutschland  und  in  Österreich-Ungarn  wohnen!  Möge 
Ihnen  das  kommende  Jahr  viel  Glück  und  Segen  bringen.  Möge  es 
Ihnen  in  1920  viel  besser  ergehen,  als  es  Ihnen  während  des  vergange- 
nen Jahres  ergangen  ist.  Das  Jahr  1919,  das  wir  hinter  uns  haben,  ist 
für  viele  ein  schweres,  hartes  Jahr  gewesen,  ein  Jahr  der  Prüfung  und 
Trübsal  und  niemand  weiß,  was  1920  für  uns  verborgen  hält.  Doch 
wollen  wir  hoffen,  daß  die  dunkle  Nacht  der  Kriegszeit  vorbei  ist,  in- 
sofern dieselbe  Sie  in  dieser  Mission  angeht,  und  daß  der  Morgen  eines 
besseren  Tages  anbricht,  der  ein  Vorläufer  einer  glücklicheren  Zeit 
sein  möge! 

Wir  schließen  einstweilen  unsere  Augen  vor  den  schrecklichen 
Folgen  der  Kriegsjahre,  der  Hungersnot,  des  Elends  und  Kummers,  vor 
der  Unruhe  und  Ungewißheit,  mit  denen  wir,  wie  auch  andere  Völker, 
umgeben  sind,  und  im  Geiste  probieren  wir,  in  die  Zukunft  zu  blicken. 
Das  Bild,  das  unsere  Einbildung  hervorgerufen  hat,  bringt  uns  in  einem 
Sinne  große  Freude  und  erweckt  in  uns  Gefühle  der  Dankbarkeit ;  denn 
wenn  wir  uns  nicht  irren,  sehen  wir  in  dem  Bilde  eine  Andeutung  von 
dem,  was  in  dieser  Mission  in  bezug  auf  das  Verkündigen  des  Evangeliums 
später  getan  wird.  Es  wird  gewiß  Schattenseiten  geben,  aber  diese 
tragen  dazu  bei,  uns  zu  entwickeln  und  werden  uns  auch  helfen,  besser 
zu  werden.  Wir  glauben  in  dem  Bild  sehen  zu  können,  wie  die  Kirche 
Christi  in  dieser  Mission  mehr  Erfolg  haben  wird  als  je  zuvor,  wie  sie 
sich  ausbreiten  wird,  trotz  der  Verfolgung,  der  teuren  Zeiten,  des  Kum- 
mers und  Elends,  trotz  aller  Bemühungen  Satans,  das  Werk  des  Herrn 
zu  verhindern.  Möglicherweise  werden  etliche  denken,  daß  wir  zu  opti- 
mistisch sind  und  daß  wir  durch  rosige  Brillen  schauen,  —  das  kann 
sein  —  doch  können  wir  nicht  von  dem  Gedanken  loskommen,  daß  die 
Zukunft  etwas  Großartiges  für  diese  Mission  hat.  Das  Werk  des  Herrn 
im  allgemeinen  macht  Fortschritte  und  wir  werden  nicht  zurückbleiben, 
sondern  auch  wir  werden  mit  der  Kirche  Schritt  halten. 

Die  Welt  kann  dieses  Werk  nicht  begreifen,  sie  hat  es  niemals 
verstanden,  sie  kann  die  lebendige  Macht  desselben  nicht  fassen,  wie 
die  Kirche  Fortschritte  macht,  wo  andere  rückwärtsgehen.  Es  ist  der 
Welt  unbegreiflich,  daß  die  Kirche  in  den  17  Jahren,  in  denen  der  ver- 
storbene Präsident  Joseph  F.  Smith  über  die  Kirche  präsidierte,  einmal 
größer  geworden  ist;  mit  anderen  Worten,  in  den  17  Jahren  eine  Zu- 
nahme erfahren  hat,  im  Vergleich  mit  dem  Wachstum  der  vorhergehen- 
den 70  Jahre.  Was  bedeutet  das  und  was  ist  der  Grund  dieses  Fort- 
schrittes? Wer  kann  die  Macht  des  sogenannten  Mormonismus  erklären? 
Die  Welt  gewiß  nicht,  ihr  ist  sie  ein  Rätsel,  den  Heiligen  der  letzten 
Tage  aber  ist  es  einfach,  denn  dieses  ist  nichts  weniger  als  die  Kirche 
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Christi  und  Er  allein  ist  der  Leiter  und  Führer.  Heber  J.  Grant,  der 
jetzige  Präsident,  ist  nicht  das  Haupt,  sondern  er  steht  unter  der  un- 
mittelbaren Leitung  des  Heilandes. 

Darum  Geschwister!  weil  wir  an  der  Schwelle  des  neuen  Jahres 
stehen,  richten  wir  unsern  Blick  auf,  und  lassen  wir  uns  von  dem  Heiligen 
Geist  beeinflussen,  bis  wir  uns  von  der  Größe  des  Werkes  überzeugt 
haben.  Es  ist  uns  leicht  zu  glauben,  daß  die  Mission  in  diesem  Jahre 
einen  Erfolg  haben  wird,  den  wir  bis  jetzt  kaum  erwartet  haben. 

Ein  gesegnetes  neues  Jahr  allen  Geschwistern! 

Angus  J.  Cannon,  Missionspräsident. 


Wünsdie  zum  neuen  Jahr. 


Mit  dieser  Nummer  beginnt  wieder  ein  neuer  Jahrgang  für  den 
„Stern".  Mit  der  Hilfe  des  Herrn  werden  wir  versuchen,  denselben  auch 
im  kommenden  Jahr  so  herauszugeben,  daß  er  soviel  als  möglich  seine 
Bestimmung  „Eine  Zeitschrift  zur  Verbreitung  der  Wahrheit"  erfüllen 
mag.  Zu  diesem  Zwecke  möchten  wir  Sie,  unsere  Brüder  und  Schwestern, 
bitten,  uns  in  dieser  uns  auferlegten  Pflicht,  soweit  es  Ihnen  möglich 
ist  und  durch  Ihr  Gebet  zu  unterstützen,  so  daß  es  uns  gelingen  wird, 
unsere  Aufgabe  zu  erfüllen  und  der  „Stern"  ein  Segen  für  die  Leser  sein 
möge.  Auch  bitten  wir  Sie,  uns  zu  helfen,  indem  Sie  versuchen,  dem 
„Stern"  eine  größere  Verbreitung  zu  verschaffen.  Möge  der  Herr  uns 
beistehen  und  zu  unserer  Arbeit  Seinen  Segen  geben. 

Das  nun  verflossene  Jahr  war  ein  ereignisvolles;  was  wird  uns 
das  nächste  bringen?  Was  der  Vater  auch  über  uns  und  die  Welt  ver- 
hängen mag,  lasset  uns  mit  erneuter  Kraft  suchen,  Seinen  Willen  zu 
tun  und  Seine  Gebote  zu  halten,  uns  vor  Sünde  und  Schwachheiten  zu 
hüten,  Ihm  zu  dienen,  Ihn  zu  loben  und  zu  preisen  und  für  alles  dank- 
bar zu  sein,  dann  wird  alles,  was  über  uns  kommen  mag,  zu  unserm 
Besten  dienen  und  uns  in  allem  Seine  liebende  Vaterhand  erkennen 
lassen.  Er  will,  daß  alle  Menschen  selig  werden.  Er  hat  uns  Seine 
Gebote  gegeben,  und  wenn  wir  dieselben  befolgen,  so  werden  wir  eine 
hohe  Seligkeit  erlangen.  Er  hat  uns  den  Weg  gezeigt,  auf  dem  wir 
wandeln  sollen,  damit  wir  die  Krone  des  ewigen  Lebens  erlangen  ;  lasset 
uns  darauf  wandeln!  Er  läßt  zwar  jedem  Menschen  die  freie  Wahl;  aber 
nach  unserem  Glauben  und  den  damit  verbundenen  Werken  werden  wir 
gerichtet  werden. 

Laßt  uns  im  neuen  Jahr  1920  probieren,  Schritt  mit  dem  Reiche 
Gottes  zu  halten,  denn  Sein  Reich  wächst  und  Seine  Zwecke  werden 
erfüllt,  die  Erscheinung  Jesu  Christi  tritt  immer  näher  heran  und  die 
warnende  Stimme  des  Propheten  und  der  Apostel  des  Herrn  tönt  immer 
deutlicher  in  unser  Herz  hinein.  Die  Ältesten  der  Kirche  Jesu  Christi 
sind  noch  immer  unter  den  Nationen  der  Erde,  und  von  ihnen  kann  man 
sagen:  Gesegnet  sind  die  Füße  der  Boten,  die  da  Frieden  verkünden, 
Gutes  predigen  und  sagen  zu  Zion  :  „Gott  ist  König".  Mögen  wir  sie  in 
unseren  Hütten  aufnehmen,  denn  sie  sind  die  besten  Gäste,  die  wir  be- 
herbergen können,  und  wenn  wir  ihre  Ratschläge  befolgen,  so  wird  das 
kommende  Jahr  auch  wieder  zu  einem  Jahr  des  Segens  und  Glückes 
für  uns  sein,  und  wir  können  in  der  Tat  erfahren,  daß  sie  Friedensboten 
sind  und  unsere  Seligkeit  im  Auge  haben.  Laßt  uns  auch  im  neuen 
Jahre  freigebig  gegen  unsern  Herrn  sein,  indem  wir  treu  unseren  Pflichten 
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nachkommen  und  unsere  Armen  nicht  vergessen ;  auch  wollen  wir  nicht 
unterlassen,  den  lieben  „Stern"  als  unseren  Hausfreund  zu  unterstützen. 
Auf  diese  Weise  können  wir  alle  —  wenn  mit  vereinten  Kräften  —  das 
Evangelium  auf  der  Welt  verbreiten  und  an  der  Erlösung  unserer  Mit- 
menschen arbeiten. 

Möge  der  Herr  uns  auch  im  neuen  Jahre  segnen  mit  allem,  was 
wir  notwendig  haben  für  Leib  und  Seele,  Er  weiß,  was  für  uns  gut  ist, 
und  möge  Er  uns  Kraft  geben,  getreu  auszuharren  bis  zu  Ende ! 

Die  Redaktion. 


In  banger  Erwartung  der  Geridite. 

Denn  es  ist  Zeit,  daß  anfange  das  Gericht  an 
dem  Hause  Gottes.  So  aber  zuerst  an  uns,  was 
will's  für  ein  Ende  werden  mit  denen,  die  dem 
Evangelium  nicht  glauben  (1.  Petr.  4:17). 

Züchtigungen,  Verfolgungen  und  schweren  Proben  ist  das' Volk 
Gottes  in  dieser  Zeit  unterworfen  ;  wie  schrecklich  wird's  aber  den  Gott- 
losen ergehen,  wenn  die  Kinder  Gottes  so  hart  daran  müssen  ?  „Denn 
siehe,  es  kommt  ein  Tag,  der  brennen  soll  wie  ein  Ofen ;  da  werden 
alle  Verächter  und  Gottlosen  Stroh  sein,  und  der  künftige  Tag  wird  sie 
anzünden,  spricht  der  Herr  Zebaoth,  und  wird  ihnen  weder  Wurzel  noch 
Zweige  lassen  (Mal.  4  :  1). 

Jedermann,  der  mit  nüchternem  Blick  in  die  Zukunft  schaut,  er- 
greift eine  unheimliche  Bangigkeit  wegen  der  allgemeinen  Unsicherheit, 
die  da  und  dort  herrscht;  selbst  weltlich  gesinnte  Menschen  fangen  an 
zu  glauben,  daß  etwas  Ungewöhnliches  sich  vorbereite,  und  viele  fragen 
einander:  „Was  will  es  noch  werden?"  Tausende  haben  ein  Vorgefühl 
der  schrecklichen  Dinge,  die  da  kommen  werden.  Wer  aber  kann  ge- 
trost dieser  Zeit  entgegensehen?  Es  sind  die  wahren  Gläubigen,  die 
eine  Hoffnung  haben,  daß  sie  der  Herr  aus  allen  Gerichten  retten  wird; 
diese  sind  es,  die  ihre  Häupter  freudig  emporheben;  sie  wissen,  daß  ihre 
Erlösung  nahet.  Die  Kinder  Gottes  achten  die  Geduld  des  Herrn  für 
ihre  Seligkeit,  die  Gottlosen  achten  sie  als  ein  Privilegium,  desto  frecher 
zu  sündigen.    „Gottes  Mühlen  mahlen  langsam,  mahlen  aber  sehr  fein." 

Der  Apostel  hat  die  Wahrheit  gesprochen,  da  er  sagte:  „Das  sollst 
du  aber  wissen,  daß  in  den  letzten  Tagen  werden  greuliche  Zeiten  kom- 
men. Denn  es  werden  Menschen  sein,  die  viel  von  sich  halten,  geizig, 
ruhmredig,  hoffärtig,  Lästerer,  den  Eltern  ungehorsam,  undankbar,  un- 
geistlich usw.  (2.  Tim.  3 : 1—5).  Der  Apostel  redet  hier  speziell  von  den 
letzten  Tagen,  die  dem  Kommen  des  Herrn  unmittelbar  vorangehen 
sollen;  wohl  hat  es  auch  in  früheren  Tagen  solche  Menschen  gegeben, 
aber  zu  keiner  Zeit  so  viele  wie  zur  gegenwärtigen;  und  trotz  allem 
Fortschritt  der  Zivilisation,  der  Weltweisheit,  der  Geistesgelehrtheit  und 
dem  vielen  Predigen  nehmen  die  größten  Sünden  und  Laster  immer 
mehr  überhand. 

Man  denke  an  das  zerrissene  Familienleben,  die  wilden  Ehen,  die 
immer  schwieriger  werdende  Kinderzucht,  die  Erkaltung  der  Liebe 
zwischen  Eltern  und  Geschwistern.  Der  sittliche  Verfall,  Selbstsucht  und 
Unehrlichkeit,  Schwindel  im  Geschäftsverkehr,  Trunkenheit  und  Markt- 
schreierei greifen  immer  reißender  um  sich.  Der  Prophet  hat  seine  Sache 
gut  verstanden,  wo  er  sagt:  „Ein  jeglicher  hüte  sich  vor  seinem  Freunde 
und  traue  auch  seinem  Bruder  nicht;   denn  ein  Bruder  unterdrückt  den 
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andern,  und  ein  Freund  verrät  den  andern.  Ein  Freund  täuscht  den 
andern  und  reden  kein  wahres  Wort;  sie  fleißigen  sich  darauf,  wie  einer 
den  andern  betrüge,  und  ist  ihnen  leid,  daß  sie  es  nicht  ärger  machen 
können  (Jer.  9  :  3,  4).  Kurz,  die  tödlichen  Seuchen,  Fäulnis  und  der  giftige 
Geist  hat  alle  Schichten  der  menschlichen  Gesellschaft  durchdrungen. 

Man  denke  an  die  zum  Ersticken  angefüllten  Gefängnisse,  Zucht- 
häuser, Irrenanstalten,  Findelhäuser  und  Spitäler,  nicht  zu  reden  von 
den  unsittlichen  Häusern,  Kindermord  und  Selbstmord,  Sonntagsentheili- 
gung, den  leeren  Kirchen  und  leeren  Predigten  darinnen;  auf  der  andern 
Seite  aber  die  angefüllten  Wirtshäuser  und  Lustplätze,  deren  immer 
mehr  errichtet  werden.  Noch  viel  wäre  über  den  religiösen,  politischen 
und  moralischen  Verfall  zu  sprechen,  aber  es  schaudert  uns,  und  es  ist 
nicht  länger  daran  zu  zweifeln,  daß  der  Allmächtige  bald  wird  müde 
werden  zuzuschauen. 

Es  mag  vielleicht  einer  sagen,  dieses  ist  alles  wahr,  und  es  ist 
leicht,  auf  diese  Sachen  hinzudeuten;  aber  wie  dem  traurigen  Zustande 
Abhilfe  schaffen,  ist  eine  andere  Frage.  Natürlich  liegt  es  nicht  in 
menschlicher  Macht,  dem  Strom  des  Verderbens  Einhalt  zu  gebieten, 
aber  der  Herr  hat  es  in  Seiner  Macht  vorbehalten,  wie  Er  mit  den  Gott- 
losen verfahren  werde,  wie  oben  angeführt  (Mal.  4:1).  Er  wird  sie 
auch  gewiß  nicht  täuschen;  ein  anderer  Prophet  sagt  es  ja:  „Ich,  der 
Herr  habe  es  geredet!  Es  soll  kommen,  ich  will's  tun  und  nicht  säumen; 
ich  will  nicht  schonen  noch  mich's  reuen  lassen;  sondern  sie  sollen  dich 
richten,  wie  du  gelebt  und  getan  hast,  spricht  der  Herr,  Herr  (Hes.  24: 14). 
Nun,  in  der  Mitte  dieses  Strudels  und  Religionswühlerei  erhebt  sich  noch 
ein  Volk,  dem  Ruf  des  Allmächtigen  gemäß,  der  jetzt  an  alle  Völker 
ergeht:  „Tut  Buße  und  bekehret  euch  und  lasse  sich  ein  jeglicher  taufen 
zur  Vergebung  seiner  Sünden".  Dann  heißt  es  ferner:  „Fliehet  aus  Babel, 
damit  ein  jeglicher  seine  Seele  errette,  daß  ihr  nicht  untergehet  in  ihrer 
Missetat!  Denn  dies  ist  die  Zeit  der  Rache  des  Herrn,  der  ein  Vergelter 
ist  und  will  ihnen  bezahlen"  (Jer.  51  :  6).  Wieder  sagt  der  Herr:  „So 
spricht  der  Herr:  Tretet  auf  die  Wege  und  schauet  und  fraget  nach  den 
vorigen  Wegen,  welches  der  gute  Weg  sei,  und  wandelt  darin,  so  werdet 
ihr  Ruhe  finden  für  eure  Seele!  Aber  sie  sprechen:  Wir  wollen's  nicht 
tun"  (Jer.  6  :  16).  Tausende  haben  diesem  Befehl  Folge  geleistet,  und 
die  es  mit  treuem  Herzen  getan  haben,  wissen  es  für  sich  selbst,  daß 
das  große  und  erhabene  Werk  der  letzten  Zeit  und  das  Reich  Gottes 
auf  der  Erde  ist,  und  zwar  vom  Herrn  selbst  hergestellt;  diese  beten 
nicht  mehr  länger:  „Dein  Reich  komme  zu  uns".  Denn  sie  haben  die 
Überzeugung,  daß  sie  Erben  und  Bürger  desselben  geworden  sind:  dieses 
sind  nicht  Sektenmeinungen,  auch  nicht  Weiberfabeln,  wohl  aber  Tat- 
sachen. Viele  weltlich  gesinnte  Menschen  fangen  an  zu  glauben,  daß 
eine  Kraft  im  Mormonismus  ist  und  halten  ein  wachsames  Auge  auf  das 
Volk,  das  sich  im  Westen  versammelt,  glauben,  daß  es  recht  ist,  aber 
antworten  hartnäckig:  „Wir  wollen  es  nicht  tun",  oder  „wir  wollen 
niemand  überreden  zur  Wahrheit,  auch  nicht  Angst  einjagen  oder  durch 
Geistesaufregung  zum  wahren  Evangelium  überweisen.  Der  Herr  hat 
einem  jeden  Menschen  Sinne  und  Verstand  gegeben,  daß  er  für  sich 
selber  denken  kann,  und  wenn  ihm  daran  gelegen  ist,  sich  zu  retten 
von  zeitlichem  und  ewigem  Verderben,  so  wird  der  Herr  es  ihm  gelingen 
lassen,  aber  nur  auf  dem  Weg,  den  der  Herr  selbst  verordnet  hat. 

Nicht  nur  herrschen  die  obenerwähnten  Greuel  in  der  Welt,  sondern 
es  sind  noch  andere  bevorstehende  Plagen,  die  den  Menschen  dunkle 
Besorgnisse   verursachen.    Man   hört   von  Arbeiterbewegungen    in    den 
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verschiedenen  Ländern;  die  Arbeiter  machen  Anspruch  auf  höheren  Lohn, 
sie  verlangen  eine  Verbesserung  ihrer  Lage;  in  gewissem  Grade  haben 
sie  recht,  aber  sehr  unreine  Elemente  walten  unter  den  arbeitenden 
Klassen.  Neid,  Rache,  Gelüste  und  räuberische  Gedanken  beherrschen 
sie.  Der  Arbeitgeber  will  auch  nicht  nachgeben,  denn  Unterdrückung 
ist  an  der  Tagesordnung;  es  ist  ein  immer  weiter  greifender  Konflikt 
zwischen  Arbeitern  und  Arbeitgebern,  und  die  Zukunft  wird  noch  Schlim- 
meres bringen. 

Der  Friede  ist  zwar  gegenwärtig  in  Europa  wiederhergestellt, 
wenigstens  so  schreiben  die  Zeitungen,  aber  er  steht  auf  einem  schlechten 
Fundament,  und  niemand  glaubt  an  einen  dauernden  Frieden,  obschon 
man  in  die  Welt  hinaus  schreit:  „Es  ist  Friede,  es  hat  keine  Gefahr". 
Der  Herr  aber,  der  hoch  erhaben  ist  und  alle  Weltmächte  und  Regenten 
in  seiner  Hand  hält,  hat  gesagt  durch  den  Propheten:  Es  wird  kein 
dauernder  Friede  sein,  bis  der  Herr  kommt  und  sein  Friedensreich  ein- 
nehmen wird,  dann  werden  sie  ihre  Waffen  zu  etwas  Nützlichem  um- 
schmieden und  sie  werden  nicht  mehr  kriegen  lernen. 

Wir  wissen  nur  von  einem  Volk,  wo  die  Fahne  Christi  weht.  Von 
dort  gehen  viele  tapfere  Krieger  in  alle  Welt,  ausgerüstet  mit  dem 
heiligen  Priestertum,  gegen  Irrlehren  und  Ungläubige  zu  kämpfen.  Sie 
gehen  mit  der  Friedensbotschaft:  Der  Herr  kommt  bald,  sammelt  euch 
zum  Panier,  das  auf  den  Bergen  Zions  errichtet  ist;  und  die  einfache 
Waffe,  die  diese  Boten  üben  und  mit  sich  tragen,  ist  eine  kleine  Taschen- 
bibel, mit  der  sie  immer  bereit  sind,  das  wahre  Evangelium  zu  ver- 
teidigen. 

Mögen  noch  recht  viele  zu  diesem  Friedensreich  zugetan  werden ! 

a.  st. 


Was  eine  junge  Frau  wissen  muB. 

Von  Emma  F.  A.  Drake,  Dr.  med. 

Was  eine  junge  Frau  wissen  muß,  das  ist  eine  sehr  große  Frage, 
welche  ich  im  vollen  Umfange  weder  zu  beantworten  hoffen  noch  er- 
warten darf,  aber  wenn  das,  was  ich  sagen  will,  unsere  jungen  Mädchen 
veranlaßt,  ein  wenig  ernster  und  tiefer  über  die  großen  Probleme  nach- 
zudenken, deren  Lösung  ihnen  bevorsteht,  wenn  es  sie  darauf  vorbe- 
reitet, das  heilige  Land  der  Ehe  mit  reinen  Gedanken  an  die  hohen 
Pflichten,  die  sie  auf  sich  nehmen,  zu  betreten,  so  will  ich  mich  mit  dem 
Gefühl,  meinen  Zweck  erfüllt  zu  haben,  zufrieden  geben.  Der  Schritt 
aus  dem  Mädchenleben  in  die  Ehe  ist  scheinbar  nur  kurz,  aber  es  ist 
ein  Schritt  ernster  Verantwortung.  Wenn  während  deiner  Mädchen- 
jahre dein  Sinn  stets  auf  die  höchsten  Ziele  gerichtet  und  dein  Leben 
von  dem  besten  Streben  beseelt  war,  dann  bist  du  für  den  neuen  Stand 
und  seine  Pflichten  wohl  vorbereitet.  Wenn  du  dich  aber  ohne  Nach- 
denken von  dem  Strome  hast  treiben  lassen,  wie  man  das  so  manchen 
jungen  Mädchen  gestattet,  so  wirst  du  kaum  eine  Vorstellung  davon 
haben,  was  die  Zukunft  für  dich  in  Bereitschaft  hält. 

Ein  neues  Heim  wird  auf  deinen  Wink  erstehen,  ein  neuer  Altar 
wird  aufgerichtet  werden,  und  die  Opfergaben  auf  ihm  werden  die  der 
Liebe  und  des  Vertrauens,  des  gemeinsamen  Lebens  und  Strebens  und 
der  Arbeit  sein,  nicht  für  dich  selbst,  sondern  für  jenes  andere  Wesen, 
das  du  vor  allem  in  der  Welt  auserlesen  hast,  damit  es  mit  dir  den 
ganzen  Inhalt  des  Lebens  und  alles,  was  du  wert  hältst,  teile. 
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Und  der  Herr  sprach:  „Es  ist  nicht  gut,  daß  der  Mensch  allein  sei, 
ich  will  ihm  eine  Gehilfin  geben,  wie  sie  für  ihn  paßt!  Wie  bedeutungs- 
voll ist  doch  dieser  Ausspruch!  Als  wenn  der  Schöpfer  es  unterlassen 
hätte,  das  Weib  ins  Leben  zu  rufen,  bis  er  ihre  hohe  Notwendigkeit  er- 
kannte und  sie  dann  dem  Manne  als  eine  Segnung  verlieh,  als  wenn  er 
eingesehen  hätte,  daß  seine  Güte  nur  dann  vollendet  wäre,  wenn  er  die 
Frau  schuf,  damit  sie  eine  Gehilfin  des  Mannes  sei. 

Sicherlich-  lag  in  dieser  Absicht  Gottes  bei  der  Erschaffung  des 
Weibes,  bei  dieser  Verleihung  an  den  Mann  keine  Erniedrigung,  und  es 
liegt  auch  keine  Erniedrigung  in  dem  Gedanken  an  das  ihr  zugewiesene 
Arbeitsfeld.  Ihr  Werk  ist  verschieden  von  dem  des  Mannes,  aber  sie 
ergänzt  dasselbe;  es  ist  dem  seinigen  in  mancher  Beziehung  unähnlich 
und  doch  nicht  von  geringerem  Wert.  Die  Frauenarbeit  bildet  eine  be- 
deutende Hälfte  der  Arbeit  der  großen  geschäftigen  Welt;  sie  ist  schön, 
edel,  nützlich  und  erhebend,  eine  Arbeit,  die,  getan  im  Geiste  freiwilliger 
Liebe,  und  das  sollte  stets  ihre  Eigentümlichkeit  sein,  die  Arbeiterin 
schöner  und  edler  macht. 

Liebe  junge  Frauen,  tretet  in  euer  Eheleben  ein  mit  dem  Gedanken, 
daß  die  Stelle,  welche  ihr  auszufüllen  berufen  seid,  keine  geringe  ist, 
und  sucht  eure  höchste  Freude  darin,  euch  in  würdiger  Weise  für  die- 
selbe geeignet  zu  machen. 

Einige  von  euch  stammen  aus  reichen  Häusern.  Sie  waren  ge- 
wohnt, daß  ihnen  jeder  Wunsch  erfüllt  wurde,  oft  noch  ehe  sie  ihn  aus- 
gesprochen hatten.  Vielleicht  wird  der,  den  du  erwählt  hast,  nicht 
ebenso  in  der  Lage  sein,  deine  Wünsche  zu  befriedigen.  Sei  fest  über- 
zeugt, daß  du  in  dem  Lichte  seiner  Liebe  und  Kameradschaft  den  Über- 
fluß nicht  vermissen,  vielmehr  imstande  sein  wirst,  an  diesem  Gedanken 
treu  festzuhalten  und  ihn  täglich  durch  die  Tat,  durch  deine  Einigkeit 
mit  ihm  und  deine  innige,  starke,  auf  ihrem  Recht  bestehende  Liebe  zu 
beweisen.  Gemeinschaftlich  könnt  ihr  euch  größeren  Reichtum  an  irdi- 
schem Gut  erarbeiten  und  zugleich  mit  dem  wachsenden  Wohlstand 
reicher  an  Charakter  werden. 

Andere  unter  euch  kommen  aus  Familien,  wo  man  sich  die  not- 
wendigen Ausgaben  für  den  täglichen  Lebensunterhalt  ernstlich  berech- 
nen mußte,  und  wo  für  Luxus  wenig  Raum  blieb.  Vielleicht  wird  sich 
der  Mann,  der  dich  zur  Lebensgefährtin  gewählt  hat,  freuen,  daß  die 
harte  Arbeit  und  die  mühselige  Berechnung,  um  gerade  auszukommen, 
welche  bis  jetzt  dein  Los  waren,  ferner  nicht  nötig  sein  werden,  da  er 
dir  eine  Heimat  und  eine  Lebensstellung  im  Überfluß  bieten  kann,  und 
bei  dem  Gedanken,  das  ausführen  zu  können,  beglückt  ist.  Nimm  dich 
in  acht,  liebe  junge  Freundin,  deine  Lage  wird  in  diesem  Falle  schwie- 
riger sein,  als  die  vorher  erwähnte.  Die  Verlockungen  zur  Bequemlich- 
keit und  Verschwendung,  an  die  du  nicht  gewöhnt  bist,  aber  welche 
jetzt  so  entzückend  erscheinen,  werden  sich  als  ein  Fallstrick  für  deine 
edle  Weiblichkeit  und  Charakterfestigkeit  erweisen,  wenn  nicht  dein 
besseres  Selbst  Wache  über  dich  hält.  Alle  die  strengen  Lehren,  welche 
dir  dein  früheres  Leben  geduldiger  Arbeit  eingeprägt  hat,  werden  in  dem 
neuen  Leben  derBequemlichkeit  und  des  Genusses  leicht  vergessen  werden. 

Andere  wieder  werden  von  derselben  Stufe  aus  gemeinsam  die 
Bahn  aufwärts  zum  Erfolge  erklimmen  müssen.  Dann  werden  sie  sich 
davor  hüten  müssen,  den  gefährlichen  Gästen:  Neid,  Habgier,  Einlaß  in 
ihr  Herz  zu  gewähren.  Beide  werden,  wofern  sie  Einlaß  finden,  dein 
Haus  verwüsten  und  dich  verhindern,  auf  deinem  Pfade  die  Annehmlich- 
keiten des  Lebens  zu  genießen. 
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In  den  Tagen,  welche  der  Ehe  vorangehen,  ist  alles,  was  auf  die- 
selbe Bezug  hatte,  idealisiert  worden,  und  das  Erwachen  zu  der  Erkennt- 
nis, daß  Ideal  und  Wirklichkeit  zwei  ganz  verschiedene  Dinge  sind,  wird 
dich  rauh  aus  deinen  Träumen  reißen,  wenn  du  in  die  neue  Lage  nicht 
auch  den  gesunden  Menschenverstand  und  die  echte  Weiblichkeit  mit- 
bringst, die  du  besitzest.  Der  rosige  Schein,  der  alles  während  des 
Brautstandes  überstrahlte,  ist  jetzt  zu  einer  mehr  nüchternen  Farbe 
verblichen,  und  es  ist  deine  Aufgabe  dafür  zu  sorgen,  daß  diese  nicht 
allzu  düster  wird.  Lieber  füge  so  viel  Purpur  und  Rosenrot  hinzu,  als 
ausreicht,  den  ganzen  Tag  des  Ehelebens  zu  erleuchten  und  seinen  Abend 
zu  vergolden.  Schließlich  hast  du  den  Hafen  erreicht,  dem  dein  Schifflein 
zustrebte,  solange  du  denken  kannst.  Jeder  Tag  deiner  Mädchenjahre 
war  mit  einer  Hoffnung,  einer  festen  Erwartung,  einem  süßen  Traum- 
bild von  den  Tagen  erfüllt,  wann  du  Weib  sein  würdest,  wann  jemand, 
der  einzige,  der  in  der  ganzen  Welt  für  dich  bestimmt  war,  kommen 
und  um  dich  freien  und  dir  klar  beweisen  würde,  daß  dein  Leben  dazu 
bestimmt  sei,  das  seinige  zu  ergänzen,  daß  die  Häuslichkeit,  welche  er 
zu  schaffen  beabsichtige,  nur  dann  vollkommen  sein  werde,  wenn  du 
einwilligst,  die  Königin  derselben  zu  werden,  daß  kurz  gesagt,  sein  Leben 
nur  auf  seinen  Inhalt  warte,   den   du   allein  ihm  zu  geben  vermöchtest. 

Wenn  dich  deine  Liebe  zwingt,  dein  Jawort  zu  geben  und  du  Mut, 
Selbstlosigkeit,  Kraft  und  den  rechten  Charakter,  Selbstverleugnung,  Zu- 
versicht und  ein  hilfreiches  Herz,  trostreiche  Geduld  und  die  verborgene 
Fähigkeit  andere  zu  leiten,  in  hinreichendem  Maße  besitzest,  so  wird 
dein  Leben  in  inniger  Gemeinschaft  sich  zu  einer  wunderbaren,  der  Welt 
segenspendenden  Kraft  gestalten. 

Jetzt  stehst  du  vor  der  Verwirklichung  dieses  Traumes  und  nun 
darf  dein  Mut  auch  nicht  einen  Augenblick  ins  Schwanken  geraten.  Du 
darfst  deinen  Idealen  auch  nicht  einen  Augenblick  untreu  werden. 

Wenn  vielleicht  eine  unter  euch  in  die  Ehe  getreten  ist,  ohne  über 
alle  die  Probleme  der  Kindheit  und  des  Mädchenlebens  aufgeklärt  zu 
sein,  welche  euch  für  die  bevorstehenden  hohen  Aufgaben  und  heiligen 
Pflichten  vorbereiten  müssen,  so  ist  es  jetzt  zum  Lernen  doch  noch 
nicht  zu  spät.  Freilich  versetzt  dich  dieser  Übelstand  in  die  unange- 
nehme Lage,  daß  sehr  vieles  auf  eine  kurze  Spanne  Zeit  zusammen- 
gedrängt werden  muß,  und  daß  du  von  vielen  Erfahrungen  überrascht 
werden  wirst,  ehe  du  darauf  vorbereitet  bist.  Aber  laß  dich  auch  da- 
durch nicht  entmutigen,  nichts  ist  für  den  unmöglich,  der  den  ernsten 
Willen  hat,  und  wenn  du  entschlossen  bist,  dich  für  die  Ehe  und  Mutter- 
schaft selbst  noch  in  so  später  Stunde  vorzubereiten,  so  ist  dir  die  Mög- 
lichkeit dazu  geboten.  Wenn  du  dich  danach  umtust,  wirst  du  eine 
Anzahl  von  Büchern  finden,  die  dir  Hilfe  leisten,  und  manche  mütter- 
liche Freundin,  welche  in.  der  harten  Schule  des  Lebens  ihre  Erfahrungen 
gesammelt  hat,  wird  imstande  sein,  dich  auf  die  Abgründe  aufmerksam 
zu  machen,  Welche  du  zu  vermeiden  hast,  und  dich  durch  die  Aussicht 
auf  Erfolg  ermutigen,  wenn  du  standhaft  bist. 

Einige  unter  euch  gehen  vielleicht  der  Ehe  mit  einem  Gefühl  der 
Angst  vor  ihren  Sorgen  und  Pflichten  entgegen.  Infolge  ihrer  falschen 
Erziehung  und  ihres  falschen  Denkens  sind  sie  von  einer  namenlosen 
peinigenden  Furcht  erfüllt,  welche  sie  nicht  abschütteln  können,  aber 
es  ist  kein  Grund  zu  solcher  Beunruhigung.  Rein  körperlich  betrachtet 
entspricht  das  Weib  als  ein  Geschöpf  Gottes  in  zweckmäßiger  Weise 
den  Aufgaben,  welche  es  zu  erfüllen  hat. 
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Wir  wollen  die  besondere  Anpassung  des  Weibes  an  seinen  Be- 
ruf und  die  Zweckmäßigkeit  jedes  einzelnen  Teiles  für  die  Lösung  der 
ihm  von  dem  allweisen  Schöpfer  gestellten  Aufgabe  etwas  näher 
betrachten. 

Das  Nervensystem  der  Frau  ist  ein  wenig  feiner  organisiert  als 
das  des  Mannes;  ihr  Herz  und  ihre  Blutgefäße  sind  auf  schnellere  Ar- 
beitsleistung eingerichtet,  ihr  Gehirn  funktioniert  hastiger,  ihre  Muskeln 
arbeiten  nicht  so  hart  und  intensiv  wie  die  des  Mannes.  An  Stelle  der 
logischen  Fähigkeiten  besitzt  sie  die  Gabe  der  Intuition,  welche  sie  in- 
stand setzt,  schon  zu  einem  Schlüsse  zu  gelangen,  während  der  Mann 
noch  nachdenkt. 

Sie  besitzt  weniger  Kraft,  aber  größere  Ausdauer,  weniger  Kühn- 
heit bei  der  Durchführung  von  Plänen,  aber  größere  Geduld,  weniger 
Ungestüm,  aber  mehr  stille  Hartnäckigkeit,  weniger  praktischen  Sinn, 
aber  mehr  Gefühl  für  das  Schöne,  weniger  Ehrgeiz,  die  großen  Verant- 
wortungen des  Lebens  a.uf  sich  zu  nehmen,  aber  mehr  Sorgfalt  in  den 
nicht  weniger  wichtigen  Kleinigkeiten,  welche  soviel  dazu  beitragen, 
unsere  Tage  heiter  und  friedvoll  zu  gestalten.  Alle  diese  Verschieden- 
heiten von  ihrem  männlichen  Gefährten  machen  sie  nur  um  so  anzie- 
hender und  begehrenswerter  für  ihn. 

Auch  in  ihrer  Körperform  ist  sie  dem  Manne  ungleich,  aber  diese 
Abweichung  von  seiner  Gestalt  dient  dazu,  sie  für  die  Mutterschaft  ge- 
eignet zu,  machen.  Während  sie  schmalere  Schultern  hat  und  weniger 
muskulös  gebaut  ist,  da  sie  eine  starke  Muskulatur  zum  Heben  von 
Lasten  und  zur  rauheren  Handarbeit  nicht  bedarf,  besitzt  sie  breitere 
Hüften,  um  ihren  Kindern  reichlich  Platz  für  ihre  erste  Wiege  zu  bieten. 

Fortsetzung  folgt.  Beobachter. 
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|  Eine  Bitte. 

An  unsere  Gemeindepräsidenten  und  Geschwister,  welche  noch   - 
;   entbehrliche  Sterne  Nr.  1  vom  Jahre  1919  übrig  haben,  richten  wir 
das  freundliche  Gesuch,  uns  solche   baldgefälligst   zurückzusenden. 
Zugleich   erinnern   wir  unsere   werten  Leser  zur  Vermeidung  von    j 
Unterbrechung,  an  die  rechtzeitige  Erneuerung  des  Sternabonnements  | 
fürs  Jahr  1920,  unter  gefl.  Vorauszahlung  des  Betrags. 

Die  Redaktion. 
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